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BEL G Â ID

©er 94ame „23etgrab" taudft toieber häufiger
in unferer ïageSpreffe auf unb tagt mit öltßeS-
fcpnette bas 23itb biefer unbergeßticpen ©tabt bor
meinen âtugen erfteÇen, toie es fxd) bem bon üftor-
ben gureifenben berfüprertfdj barbietet: tftadj ben

oben SBeiten ber ungarifdjen ißußta unb bem

giemtidj eintönigen ©onau-ïieftanb entfteigt
plößtid) ein tööpenrücfen ber breiten ftut. Stuf
bem tßtateau beS fteü abfattenben Reifens ge-
mattige 23aftionen, altersgraue ginnen unb
Süirme, fdjarf profiliertes SJtauertoerf, baptnter
— baS einftige ©tacis — ein bidfter ©ürtet bon
©rün. ©en ^amm beS langgeftrecften ©rates
frönen tueitpin impofante tßradjtbauten unb
toäprenb ein reidjgegtieberteS meines Käufer-
meer, bon bertifalen ©traßenbänbern burcpteitt,
bie £jange beibfeitig perabfteigt unb fid) nact)

redjtS pin ben budjtartigen Ufern ber ©atoe fo-
fett anfcpmiegt, fteigt auf ber ©onaufeite bie

fogenannte „Untere f^eftung" fdjeinbar bireft
aus bem SBaffer empor, ©en irjintergrunb bitben
tbetlige ^ügetfetten, bon bunfetbetoatbeten 23erg-
fuppen überpöpt, unb fern am iporijont pdtt bie

pittoreSfe 33urgruine „Sttoata" treue Sßadjt.
©tes ift ber teßte, toudjtig borftoßenbe StuS-

täufer beS 23atfanborgebirgeS, ju beffen "gußen
fid) bie grünen Sßogen ber muntern ©atoe bem

majeftdtifdjen blauen ©onauftrom bermäpten,
ber nun jäp bon ©üb nadj Often umbiegt. #ier
trieben fdjon bie Sttprier tfjanbet, 400 3apre bor

©prifti ©eburt; pier grünbeten bie Börner ipre
efte „©ingibunum" unb umftritten unb be-

perrfdjten feitper burcp bie $aprpunberte faft
alte Stötferfdjaften beS napen OftenS, „S3eo

©rab" — bie „Sßeiße 23urg"
Unb id) tnanbere in ©ebanfen toieber burip

biefe mir bon iUnbpeit an bertraute ©tabt, too

Orient unb Ofgibent fid) immer nod) bie i)änbe
reiben, ©reimat bin icp jtoifdjen ben beiben

SBettfriegen unten getoefen unb fonnte fo bie ger-
ftörungen, beren 23efeitigung unb ben ungtaub-
ticpen Stuffdjtoung barnadj fetbft berfotgen. SttteS

mußte moberner, größer unb biet SteueS er-
ftepen, um bie injtbifdjen 3ur Metropole beS

jungen ftugoftatoen-SteidjeS geworbene alte ©er-
benftabt foürbig 3U geftatten. Unb fo fd)offen
benn, ^itjen gteidj, 2ftonumentatbauten alter Strt
in bie i5öpe : SCRinifterien, 23anfen, .JpotetS, SJlu-

feen, Biropen unb ©cßuten, i^aufpdufer unb ganje
93iIIenbiertet toaren entftanben. ©urdj bie breiten
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Der Name „Belgrad" taucht wieder häufiger
in unserer Tagespresse auf und läßt mit Blitzes-
schnelle das Bild dieser unvergeßlichen Stadt vor
meinen Augen erstehen, wie es sich dem von Nor-
den Zureisenden verführerisch darbietet: Nach den

öden Weiten der ungarischen Pußta und dem

ziemlich eintönigen Donau-Tiefland entsteigt
plötzlich ein Höhenrücken der breiten Flut. Auf
dem Plateau des steil abfallenden Felsens ge-
waltige Bastionen, altersgraue Zinnen und
Türme, scharf profiliertes Mauerwerk, dahinter
— das einstige Glacis — ein dichter Gürtel von
Grün. Den Kamm des langgestreckten Grates
krönen weithin imposante Prachtbauten und
während ein reichgegliedertes weißes Häuser-
meer, von vertikalen Straßenbändern durchteilt,
die Hänge beidseitig herabsteigt und sich nach

rechts hin den buchtartigen Ufern der Sawe ko-
kett anschmiegt, steigt auf der Donauseite die

sogenannte „Untere Festung" scheinbar direkt
aus dem Wasser empor. Den Hintergrund bilden
wellige Hügelketten, von dunkelbewaldeten Berg-
kuppen überhöht, und fern am Horizont hält die

pittoreske Burgruine „Awala" treue Wacht.
Dies ist der letzte, wuchtig vorstoßende Aus-

läufer des Balkanvorgebirges, zu dessen Füßen
sich die grünen Wogen der muntern Sawe dem

majestätischen blauen Donaustrom vermählen,
der nun jäh von Süd nach Osten umbiegt. Hier
trieben schon die Jllyrier Handel, 400 Jahre vor
Christi Geburt) hier gründeten die Römer ihre
Feste „Singidunum" und umstritten und be-

herrschten seither durch die Jahrhunderte fast
alle Völkerschaften des nahen Ostens, „Beo
Grad" — die „Weiße Burg"

Und ich wandere in Gedanken wieder durch

diese mir von Kindheit an vertraute Stadt, wo
Orient und Okzident sich immer noch die Hände
reichen. Dreimal bin ich zwischen den beiden

Weltkriegen unten gewesen und konnte so die Zer-
störungen, deren Beseitigung und den unglaub-
lichen Aufschwung darnach selbst verfolgen. Alles
mußte moderner, größer und viel Neues er-
stehen, um die inzwischen zur Metropole des

jungen Iugoslawen-Reiches gewordene alte Ser-
benstadt würdig zu gestalten. Und so schössen

denn, Pilzen gleich, Monumentalbauten aller Art
in die Höhe: Ministerien, Banken, Hotels, Mu-
seen, Kirchen und Schulen, Kaufhäuser und ganze
Villenviertel waren entstanden. Durch die breiten
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Rfpßaltftraßen flutete Internationale^ Heben;

-jjanbel unb Serfeßr blühten ungeahnt empor,
unb ble Saßt ber ©nmoßnerfdjaft tear auf bad

fünffache angefdjmollen.
Élleln ble bieten ©olbatenfrlebßöfe — In

Seigrab mle Im gangen alten -Köntgreld) —
rebeten ll)re eigene ©pradje unb fünbeten bon
ben ferneren Stutopfern, ble gerabe ble ©erben

für ble Sefrelung ber fübflamlfdjen Srüber ge-
bradjt unb traft berer fle fld) bann audj— neben

ll)rer großen gaßlenmäßlgen Überlegenßett — gur
ffüßrung Im neuen Staate berechtigt gefüllt
l)aben.

iQödjfter Slufmanb unb bltterfte Slrmut ßatten
in Seigrab bon jeher bldjt beletnanber getr>ol)nt,

unb fo fanben fldj audj jetgt nod) fdjarfe Kon-
trafte auf ©d)rltt unb ïrltt. ©Idjt neben ber

bornefjmen <£ltß mit ll)ren SBoltentraßern unb

gtängenben Äuxuögefd>äften etenbe Hmlpergäß-
d)en mit offenen Sertaufdbuben prlmltlbfter SIrt.
3m gentrum felbft gum Selfptel Çatte fldj lange
Seit f)lnburdj eine ßäßlldje Saracfe mit ber Ihrer
©peglalltäten megen befannten ©aftftätte „gum
Rlbanefen" gu Ijalten bermodjt unb mußte nun
ißrem Seflßer faft mit ©olb aufgemogen merben.

Rnberfeltd mteber ftlcfjt ber nüdjterne Neubau ber

iinlberfltät nadjtelllg ab gegen bad ardjlteftonlfdj
mertbotle alte trjodjfcßulgebäube, bad ein Selgra-
ber patriot, ber ©algßänbler unb fpatere Kröfud

Betraf?. ÜJmgraw# tn die O&ere .Fesiim# JJfcriurw

„SRajor SQllfcha" feiner ©tabt im $aßre 1883 ge-
ftlftet ßatte unb bad troß feiner ©röße ben enor-
men Slnforberungen nun nicht mef)r gemadjfen
tr»ar.

©er alte, nod) aud ber ïûrfengelt ftammenbe
Konaßt, In bem ber leßte ©brenomltd)-l;jerrfdjer
1903 ein fo tläglldjed ©nbe fanb, mar ja fdjon
längft berfcßmunben, aber mäljrenb meiner 2lb~

mefenßelt mar nun aud) ber gmelte Flügel gu bem

bon J^onlg SRltan erbauten neuen Ißatald fertig
geftellt unb mit ißradjt unb Kunftflnn audgeftattet
morben. Unb fcßon gießt ber glängenbe ^odjgeltd-
gug bon Slleranber Karabjorbjemltd) unb SRarla

bon Rumänien Im ©elfte an mir borüber. ©olb-
fäben riefelten über ben (Schleier ber Sraut, unb

fle glich fürmaßr einer 3Jlärtf)enprlngeffln In

Ihrer ©ladfutfdje. Sülltglleber aller bermanbten

Könlgdßäufer bom Saltan, Stalten, ©panten
unb bem fernen ©ngtanb mit Ihren ©amen folg-
ten In offenen Ißrunt-Kalefdjen burdj ble ber-
fdjmenberlfd) gefdjmücfte ©tabt bid gur Katße-
brale, mo ber Sületropollt ble Srauung bornaßm.
©ad SRllltär bilbete ©patler; jubetnbe 2Jlenfdjcn-

mengen bon naß unb fern füllten ble ©traßen,
unb am Radjmtttag mußte fid) bad junge tßaar
immer mleber auf ber Slltane bed ©djloffed gel-

gen. 21m Slbenb mar feenßafte Sllumlnatlon;
auf ber „Satal ©jamlja" — einem öffentlichen
Ißlaße mürben gange Ddjfen am ©pleße gebra-

ten unb mit 2Beln an bad Sott
berteilt, unb ©efang unb 3tang

hielten ble Radjt über unter
freiem £jtmmel an. ©er König
mar fpäter allgemein betlebt. 3d)
entflnne mldj feiner nod) gut,
mle er aid Spring felnergelt bteld)
unb mitgenommen an ber ©plße
felned Regimented nad) ben fleg-
reld)en Sattanfrlegen In ber Re-
flbeng elnrltt — befcßelben unb

oßne allen Ißomp. ©ad mar-
tante ©eflcßt felned Saterd, Kö-
nlg Retard I-, tft mir bagegen
aid meniger fßmpatßlfdj im ©e-
bädjtntd geblieben.

©Itte unb Sraudjtum bed Han-
bed bieten eine ftfütle bed 3nter-
effanten,befonberd relgbotl ift mir
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Asphaltstraßen flutete internationales Leben)
Handel und Verkehr blühten ungeahnt empor,
und die Zahl der Einwohnerschaft war auf das

fünffache angeschwollen.

Allein die vielen Soldatenfriedhöfe — in

Belgrad wie im ganzen alten Königreich —
redeten ihre eigene Sprache und kündeten von
den schweren Blutopfern, die gerade die Serben

für die Befreiung der südslawischen Brüder ge-
bracht und kraft derer sie sich dann auch— neben

ihrer großen zahlenmäßigen Überlegenheit — zur
Führung im neuen Staate berechtigt gefühlt
haben.

Höchster Aufwand und bitterste Armut hatten
in Belgrad von jeher dicht beieinander gewohnt,
und so fanden sich auch jetzt noch scharfe Kon-
traste auf Schritt und Tritt. Dicht neben der

vornehmen City mit ihren Wolkenkratzern und

glänzenden Luxusgeschäften elende Holpergäß-
chen mit offenen Verkaufsbuden primitivster Art.
Im Zentrum selbst zum Beispiel hatte sich lange
Zeit hindurch eine häßliche Baracke mit der ihrer
Spezialitäten wegen bekannten Gaststätte „Zum
Albanesen" zu halten vermocht und mußte nun
ihrem Besitzer fast mit Gold aufgewogen werden.

Anderseits wieder sticht der nüchterne Neubau der

Universität nachteilig ab gegen das architektonisch
wertvolle alte Hochschulgebäude, das ein Belgra-
der Patriot, der Salzhändler und spätere Krösus

„Major Mischa" seiner Stadt im Jahre 1883 ge-
stiftet hatte und das trotz seiner Größe den enor-
men Anforderungen nun nicht mehr gewachsen

war.
Der alte, noch aus der Türkenzeit stammende

Konaht, in dem der letzte Obrenowitch-Herrscher
1903 ein so klägliches Ende fand, war ja schon

längst verschwunden, aber während meiner Ab-
Wesenheit war nun auch der zweite Flügel zu dem

von König Milan erbauten neuen Palais fertig
gestellt und mit Pracht und Kunstsinn ausgestattet
worden. Und schon zieht der glänzende Hochzeits-

zug von Alexander Karadjordjewitch und Maria
von Rumänien im Geiste an mir vorüber. Gold-
fäden rieselten über den Schleier der Braut, und

sie glich fürwahr einer Märchenprinzessin in
ihrer Glaskutsche. Mitglieder aller verwandten

Königshäuser vom Balkan, Italien, Spanien
und dem fernen England mit ihren Damen folg-
ten in offenen Prunk-Kaleschen durch die ver-
schwenderisch geschmückte Stadt bis zur Käthe-
drale, wo der Metropolit die Trauung vornahm.
Das Militär bildete Spalier) jubelnde Menschen-

mengen von nah und fern füllten die Straßen,
und am Nachmittag mußte sich das junge Paar
immer wieder auf der Altane des Schlosses zei-

gen. Am Abend war feenhafte Illumination)
auf der „Batal Djamija" — einem öffentlichen
Platze wurden ganze Ochsen am Spieße gebra-

ten und mit Wein an das Volk
verteilt, und Gesang und Tanz
hielten die Nacht über unter
freiem Himmel an. Der König
war später allgemein beliebt. Ich
entsinne mich seiner noch gut,
wie er als Prinz seinerzeit bleich

und mitgenommen an der Spitze
seines Regimentes nach den sieg-
reichen Balkankriegen in der Ne-
sidenz einritt — bescheiden und

ohne allen Pomp. Das mar-
kante Gesicht seines Vaters, Kö-
nig Petars ist mir dagegen
als weniger sympathisch im Ge-
dächtnis geblieben.

Sitte und Brauchtum des Lan-
des bieten eine Fülle des Inter-
essanten, besonders reizvoll ist mir
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ßeZ^racZ. .<4ZZe ZTmvemtää

audj ftets bas QJlauftleben et-
fdjienen mit ben mannigfachen
23olfStt)pen unb malerifdjen
brachten/ fotuie bem ungeljeu-

ten Ifteidjtum an Hrücfjten unb

©emüfen aïïet 21 rt: ben su $t)~
ramiben aufgefdjidjteten 23er-

gen fdjtuars-grüner Sßaffer-
unb golbgelber gucfermelonen,
ben purpurleudjtenben 2uma-
tenljügeln unb körben boller

^aprifafdjoten (^eperoni) Per-

fdjiebenfter SRuancen unb ffar-
men/ bastuifdjen bie ülafarbe-
nen „2lubergineS" unb fdjlanle
unb runbbaudjige Hürbiffe fût
mancherlei 23ettüenbungöa;tt; im
Herbfte Unmengen bet löftlidj-
ften SBeintrauben unb tuagen-
tueife blaufd)immernbe sucferfüge ^toetfdfgen —
eines bet ljauptfäd)Iidjften 21uSfuljrprobufte
beS £anbeS. -gu allen f}al)teö$eiten bütfen Hnob-
laud) unb gtuiebeln nidjt fehlen, bie mit ©djaf-
fäfe unb „Hajmaf" in Unmengen 3um herrlichen
einljeimifdjen SDeijenbrot genoffen tuerben unb,
neben tueigen 23ohnen, ©auerfraut unb 9JlaiS
toähtenb ber ffaftentoodjen bie Hauptnahrung
beS armen 9JlanneS bilben. ©aS früher fefjr
preiswerte ©eflügel liegt paartueife mit ben

ffügen sufammengebunben, gebulbig auf bem
Erbboben unb tuirb bon ben Haufluftigen— oft
bem HauSbater, gefolgt bon einem bienftbaren
©eift mit Henlelforb — eifrig betrachtet unb erft
nadj langem ffeilfchen erftanben unb lebenb ab-
transportiert. 21udj auf bem feljr reichlich be-
fdjicften {fifdfmarft tuirb faft nur lebenbe Sßare

gefjanbelt. -gtuifdjen bem 23auernbol! in feinen
felbftgefponnenen, teils bunt befticften ©etuän-
bern unb originellen Opanfen (©anbalen) ftrei-
fen bie fliegenben Hänbler, ihre 2ßare mit orien-
talifchem ©timmauftuanb tuomöglid) nod) ein-
bringlidjer als biefeS anpreifenb. SJlajebonier unb
23oSnia!en mit ffeS unb breitem fiebergurt über
ben tueigen ffaltengetuänbern herlaufen aus
Holsfannen „©alep" unb „2303a", ben gefühlten,
burftftillenben ïïftaistranf. 2lnbere balancieren
auf 2Id)felhöl3ern aufgehängte 23ehälter mit fnu-
rer ©djafmtldj burd) bie DJlenge; 6pe3ialitäten

an ©ebäd unb ©ügtgfeiten tuerben ausgerufen,
unb aud) ein 211ter mit einem ©efäg Polier pilant
3ubereiteter Nutteln finbet unter ben auf 23er-

bienft lauernben fiaftträgern feine 2Ibnehmer.

©urdj bie Errichtung groger SJlarlthallen hat bies

bunte ©etriebe biet bon feiner Originalität ein-

gebügt; in hhgienifdfer 23e3iehung tuurbe bafür,
befonberS in ber fehr fteigen ©ommer3eit, mand)e

23efferung ersielt.
©0 reidj bas Hanb audj an 23ieh unb 23oben-

ergeugniffen aller 21rt ift, fo mugte bie 23elgraber

23eb611erung bod) toährenb beS erften ©eltfrieges
bitteren junger leiben, tueil bie 23efagungSmadjt
in aller Herrgottsfrühe ben Sftarft einfach leer-

laufte. ©iefeS SJlal tuurben stuar 23ollSlüd)en

erridjtet, allein unfere ferbifdjen fferienlinber im

ïeffin toaren bod) Ijöchft erftaunt, bag man bei

uns in ber ©djtuei3 ohne ©djlange 3U ftehen unb

nod) ba3U jeben £ag fein 23rot erhält!
2rog ihrer ©trenggläubigleit berfügen bie

23elgraber über relatib tuenig orthobo3ee Hirdjen.
Ißroteftanten unb Haffjolifen haben ihre befdjei-
benen ©otteShäufer, bie beutfdjen unb fpanifdjen
Huben je eine ©hnagoge, unb ben SOfoSlimS un-
ten im „©ortfdjol" ift als legteS Oberbleibfel

ihrer ©lansseit audj nur eine einige SJlofdjee in-
talt geblieben, ©onft ift aus jener, mit lur3en

llnterbredjungen fünf Haljrljunberte tuäljrenben

türfifdjen SdjrecfenSperiobe tuenig mehr erhalten

171

auch stets das Marktleben er-
schienen mit den mannigfachen

Volkstypen und malerischen

Trachten/ sowie dem ungeheu-

ren Reichtum an Früchten und

Gemüsen aller Art: den zu Py-
ramiden aufgeschichteten Ver-
gen schwarz-grüner Wasser-
und goldgelber Zuckermelonen,
den purpurleuchtenden Toma-
tenhügeln und Körben voller
Paprikaschoten (Peperoni) ver-
schiedenster Nuancen und For-
men, dazwischen die lilafarbe-
nen „Aubergines" und schlanke

und rundbauchige Kürbisse für
mancherlei Berwendungsajrt? im
Herbste Unmengen der köstlich-
sten Weintrauben und wagen-
weise blauschimmernde zuckersüße Zwetschgen —
eines der hauptsächlichsten Ausfuhrprodukte
des Landes. Zu allen Jahreszeiten dürfen Knob-
tauch und Zwiebeln nicht fehlen, die mit Schaf-
käse und „Kajmak" in Unmengen zum herrlichen
einheimischen Weizenbrot genossen werden und,
neben weißen Bohnen, Sauerkraut und Mais
während der Fastenwochen die Hauptnahrung
des armen Mannes bilden. Das früher sehr

preiswerte Geflügel liegt paarweise mit den

Füßen zusammengebunden, geduldig auf dem
Erdboden und wird von den Kauflustigen— oft
dem Hausvater, gefolgt von einem dienstbaren
Geist mit Henkelkorb — eifrig betrachtet und erst
nach langem Feilschen erstanden und lebend ab-
transportiert. Auch auf dem sehr reichlich be-
schickten Fischmarkt wird fast nur lebende Ware
gehandelt. Zwischen dem Bauernvolk in seinen
selbstgesponnenen, teils bunt bestickten Gewän-
dem und originellen Opanken (Sandalen) strei-
fen die fliegenden Händler, ihre Ware mit orien-
talischem Stimmaufwand womöglich noch ein-
dringlicher als dieses anpreisend. Mazedonier und
Bosniaken mit Fes und breitem Ledergurt über
den weißen Faltengewändern verkaufen aus
Holzkannen „Salep" und „Boza", den gekühlten,
durststillenden Maistrank. Andere balancieren
auf Achselhölzern aufgehängte Behälter mit sau-
rer Schafmilch durch die Menge? Spezialitäten

an Gebäck und Süßigkeiten werden ausgerufen,
und auch ein Alter mit einem Gefäß voller pikant
Zubereiteter Kutteln findet unter den auf Ver-
dienst lauernden Lastträgern seine Abnehmer.
Durch die Errichtung großer Markthallen hat dies

bunte Getriebe viel von seiner Originalität ein-

gebüßt? in hygienischer Beziehung wurde dafür,
besonders in der sehr heißen Sommerzeit, manche

Besserung erzielt.
So reich das Land auch an Vieh und Boden-

erzeugnissen aller Art ist, so mußte die Belgrader
Bevölkerung doch während des ersten Weltkrieges
bitteren Hunger leiden, weil die Vesatzungsmacht

in aller Herrgottsfrühe den Markt einfach leer-

kaufte. Dieses Mal wurden zwar Volksküchen

errichtet, allein unsere serbischen Ferienkinder im

Tessin waren doch höchst erstaunt, daß man bei

uns in der Schweiz ohne Schlange zu stehen und

noch dazu jeden Tag sein Brot erhält!
Trotz ihrer Strenggläubigkeit verfügen die

Belgrader über relativ wenig orthodoxe Kirchen.

Protestanten und Katholiken haben ihre beschei-

denen Gotteshäuser, die deutschen und spanischen

Juden je eine Synagoge, und den Moslims un-
ten im „Dortschol" ist als letztes Überbleibsel

ihrer Glanzzeit auch nur eine einzige Moschee in-
takt geblieben. Sonst ist aus jener, mit kurzen

Unterbrechungen fünf Jahrhunderte währenden

türkischen Schreckensperiode wenig mehr erhalten
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-BeZpmrî. ITaMerôra/e

unb bocf) toare mancged, true fid) aud alten ©ti~
d)en ergibt, bed ©haltend tool)l toert getbefen.
©ie biftorifdjen 33auten ber berühmten ffeftung,
bad ebrtoürbige ^rins-j^arl-îor aud ber Ära
bed öfterreid)ifd)en Stegimed — bad finb bie

#aup$eugen ber glan3bollen 23ergangenbeit.
êfaft aïïed anbere ift erft nad) 1868 entftanben,
afê bie ©erben enblid) gan3 frei tourben bon
jeglicher {frembenberrfd>aft unb ihren eigenen,
an ben bpsantinifcben gemaf>nenben 23auftil aud)
in 33elgrab entfalten tonnten, fpr biefe tuf|

©panne Seit im Äeben einer Station ift fidjerlid)
biet geleiftet tborben auf fämtlidfen ©ebieten,
toennfdfon fiel) nid)t überall ein tbefteuropäifdfer
SOtagftab anlegen lägt.

©er erfte -SBeltfrieg bat S3elgrab fo mandjed
bon feiner fontraftreidjen ©genart geraubt —
toad mirb ber 3tbeite tool)l unberfebrt taffen? ©ie
groge ©fenbabnbrücfe über bte ©atoe — aid

erfted bon ben ©erben im ©ommer 1914 in bie

Äuft gefprengt unb betnadj aid trmuptbertebrd-
aber bon ©üb nadj Storb aid erfted aud) toieber

bergeftellt — bie beiben neuen für ben getoaltig
angetoadjfenen 33ertebr erftellten Übergänge nad)
©etnlin unb ©antfdjetbo — befteben fie noeb?

©ie SJtinen, bie in bie ff'lüffe berfentt mürben,
lbie meit laffen fie nod) bie 23enügung bed ©aine-
irmfend, ben ïrandport bon SJtenfd) unb SBare

unb itrtegdgerät bon 2Bien über 93elgrab burdjd
©ferne £or bid hinunter and ©d)ibar3e Siteer —
ober umgefebrt — 3U? ünb bann bod) oben auf
ibrem ffelfentbron bie finfter bräuenbe gitabelle,
un3äblige SJtate umtämpft, gefdjleift, Voieber auf-
gebaut, längft nur nod) eine ptttoredfe Stuine, mit
ftaatlidjen 33auten unb öffentlichen Slnlagen
burdjfegt — trogbem immer tbieber bombarbiert
unb biedmat mobl gän3tid) bem Untergänge ge-
toeibt! SBte oft babe id), ibrer beilegten Sbergan-

genbeit gebentenb, bie 3erbrßtfelnben Litauern
unb üore burdjtoanbert unb mit ©rauen bem

iîettengeflirr ber ©djmerberbredjer aud ben tie-
fen iîafematten gelaufdjt! 2Die oft bom ©tabt-
part „itateme3ban" aud ben unbergleidflidfen
aiudbltd über bad tbeite ©onaugelänbe genoffen,
ben glübenben ©onnenball hinter ben aufbligen-
ben 6atoe-2luen finfen feben!

SJfarö

ir sind auf der Welt, um die Menschen und ihre Zustände

zu verbessern; was diesen Gesichtspunkt nicht vorzugsweise
hat, das ist im Leben von untergeordneter Bedeutung, und das

Genießen als Lebenszweck immer ein Charakterfehler, gleich-
viel, auf welchen Gegenstand er sich richtet.

C. Hilty

172

und doch wäre manches, wie sich aus alten Sti-
chen ergibt, des ErHaltens Wohl wert gewesen.
Die historischen Bauten der berühmten Festung,
das ehrwürdige Prinz-Karl-Tor aus der Ära
des österreichischen Regimes — das sind die

Hauptzeugen der glanzvollen Vergangenheit.
Fast alles andere ist erst nach 1868 entstanden,
als die Serben endlich ganz frei wurden von
jeglicher Fremdenherrschaft und ihren eigenen,
an den byzantinischen gemahnenden Baustil auch
in Belgrad entfalten konnten. Für diese kurze

Spanne Zeit im Leben einer Nation ist sicherlich
viel geleistet worden auf sämtlichen Gebieten,
wennschon sich nicht überall ein westeuropäischer
Maßstab anlegen läßt.

Der erste Weltkrieg hat Belgrad so manches
von seiner kontrastreichen Eigenart geraubt —
was wird der zweite wohl unversehrt lassen? Die
große Eisenbahnbrücke über die Sawe — als
erstes von den Serben im Sommer 1914 in die

Luft gesprengt und hernach als Hauptverkehrs-
ader von Süd nach Nord als erstes auch wieder
hergestellt — die beiden neuen für den gewaltig
angewachsenen Verkehr erstellten Übergänge nach

Semlin und Santschewo — bestehen sie noch?

Die Minen, die in die Flüsse versenkt wurden,
wie weit lassen sie noch die Benützung des Sawe-
Hafens, den Transport von Mensch und Ware
und Kriegsgerät von Wien über Belgrad durchs

Eiserne Tor bis hinunter ans Schwarze Meer —
oder umgekehrt — zu? Und dann hoch oben auf
ihrem Felsenthron die finster dräuende Zitadelle,
unzählige Male umkämpft, geschleift, wieder auf-
gebaut, längst nur noch eine pittoreske Ruine, mit
staatlichen Bauten und öffentlichen Anlagen
durchsetzt — trotzdem immer wieder bombardiert
und diesmal Wohl gänzlich dem Untergange ge-
weiht! Wie oft habe ich, ihrer bewegten Bergan-
genheit gedenkend, die zerbröckelnden Mauern
und Tore durchwandert und mit Grauen dem

Kettengeklirr der Schwerverbrecher aus den tie-
fen Kasematten gelauscht! Wie oft vom Stadt-
park „Kalemezdan" aus den unvergleichlichen
Ausblick über das weite Donaugelände genossen,
den glühenden Sonnenball hinter den aufblitzen-
den Sawe-Auen sinken sehen!

Marö

ir 8lnct uuk <tsr XVelt, um die t4en8etisn uuâ ilire Xustârws

2U vertzesseim; vvus clis8ön demclàpuulct ruclit vor2uZ8^eÌ8e
Imt, àus Í8t im I.st>en von uutsr^eorâuster LsleutuuZ, umt âus

deuieüsu à 6ekens?^eelr immer sin Llmrallierkswer, gleick-
viel, uuk welchen deZensturw er 8ÌcIi richtet.
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